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aderig. Diese Verfälschung ist bei gestossenen Körnern schwerer zu er¬
kennen, wozu Stoltze ein Verfahren angegeben hat (Berl. Jahrb. XXIII.
1. p. 302, abgedr. in Rieh. med. Bot. v. Kunze % p. 812).

Chemische Beschaffenheit: Nach Bonastre enthält das Fleisch der
Beere: 10,0 aether. Oel; 8,0 grünes fettes Oel; 0,9 weisse flockige Substanz
(Stearin); 1,2 harzigen, in Alcohol löslichen Stoff; 11,4 gerbstoffiges Ex-
tract; 3,0 gummiges u. gerbstoffiges Extract; 4,0 Farbstoff; 3,0 unkrystalli-
sirbaren Zucker; Satzmehl?; 50,0 holzigen Rückstand; 0,6 Apfels, u. Gal-
luss.; 3,5 Wasser; 1,6 Verlust; 2,8 Asche, bestehend aus basischem kohlens.
Kali; kohlens., schwefeis., und einer Spur phosphors. Kali. — Die Saa-
men enthalten 5,0 aether. Oel; 2,5 grünes fettes Oel; 1,2 Stearin; 39,8gerb¬
stoffiges Extract; 7,2 gummiges und gerbstoffiges Extract; 8,0 unkryst
Zucker; Satzmehl?; 3,2 braune Flocken; 8,8 rothen in Wasser unauflösli¬
chen Stoff; 16,0 häutigen Rückstand; 1,6 Apfels, u. Galluss.; 3,0 Wasser;
1,9 Asche, grossentheils aus denselben Salzen, als bei dem Fleisch der
Beere bestehend.

Nutzen: Allgemein verbreitet ist der Gebrauch dieses Gewürzes
zur Bereitung der Speisen, und es wird in der Haushaltung dadurch viel
wichtiger als in der Medicin, wo es nur als ein Zusatz zu andern Arze-
neien, oder bei Schwäche der Verdauungsorgane gegeben wird.

Erklärung der Kxipfertafel 96. Ein fruchttragender und ein blühender Zweig des
Baumes, in nat. Gr., a) einzelne Blumen, b) der Kelch mit dem Pistill, c) ein
Blumenblatt, d) ein Staubgejass, alles vergr., e) die Beere, queer durchschnitten,
mit den Saarne/i, f) dieselbe ebenso mit den Saamen, g) die Saamen, alles in nat. Gr.

Veratrum officinale *)•
Syst. sex. Hexandria Trigynia oder Polygamia Monoecia — Syst. nat. Colchicaceae D.C.,

Melanthiaceae R. Br.

Char. gen.: Blumen: vielhäusig; Blumenhülle: unterständig:
6blätterig, ausgebreitet, blumenblattartig; Staubgefässe: 6, dem Frucht¬
boden eingefügt; Frucht: drei mit einander verbundene, oben freie Kap-

*) w ' r geben hier, nicht im Einklang mit der uns sonit leitenden Pharmacopöe, diese Pflanze als diejenige an, welche
uns die Semina Sabadillac liefert, denn schon die altern Schriftsteller nennen Mexico als die Heimath dies.es Mittels, und-unser
verehrter Freund. 4er Dr. med. Schiede, schickte uns diese tod ihm selbst in Mexico (s. Liun. IV. p. 234) gesammelte Pflanze
mit den dort gesammelteu reifen Kapseln uud Saamen, wie sie von dort in den Handel kommen, und wir fanden nicht den ge¬
ringsten Unterschied von der in uns«m Apotheken vgrräthigen Sabadille. Einen ausführlichem Beucht darüber werden Vir au
einem andern Orte geben
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sein; Saamen: etwas jreflüp-plf flT, a^ •

Kapseln. geilugelt an der mnern aufspringenden Nath der
Char. speciei: Wnr7(>l. m,'t 7 • t. 1 m

nealisch spitzf sehr lang; BlumeT 7^1™* Blä " er ^«rzelständig, li^
männlicher einfacher Traube auflan^^Ti ° benP durch Fehlschlagen

AbürÜenwgeti: Selten zW&??T ei ^hem Blüthenschaft.
kleinen Nebenast gt die Blut hentraube an ihrer Basis einen

Sabad^S^lleSeLuf *"* *»* * Cb - - deutsche:

vinz JakptlrMexta GraSSabhä ^ en - den wärmern Tälern der Pro-
Beschreibung: Zwiebel- #»i form in-

Wurzelfasern an cßr Basis, aus en von S ""? WeDlgen massi S sta ^en
umgeben; Blätter: zSSdig Kn eal^iH^- 1 ?^^*"^
spitz, glatt und ganz kahl, ganzr^r^ ' der SpitZe verschmälert
ungefähr 4 F. lang; BlunelstTe? Sckr klfrT'' ^ g,ekielt > schi ^
halbFuss langerBlüthentraube glatt md Lm m^' SS^* 1 mit ande rt-
6theili ? , ausgebreitet, ge blich stehnblihf \ Blu ™enhüll e: klein, tief
dicklichen Abschnitten, von'dOTel drl?^ ' ""' ^ e.aI,sch ^ stumpfen

mge m jeder Kapsel. -im cm stumpfen linde, nur we-

kapselnde eTem Iju^lÄÄ f^? ^ *" *-»
schwarzbraun, etwas fettgSd die £nll £ SpUZ - a 9 andern stum P f>

verbunden, von der troefnen Bbmenhfllf,? 'J SC ^ miUzi S ^ohgelb, Je drei
oben aufgesprungen und mit der SnS " nterstut f» an &"» /nnenrande
rnch besitzen diese Theile nicht aCr f *** T° h ^ 6 " S ebo S e ". Ge-
den Geschmack. ht> ab<?r emen sehr schar ^n Ekel Derregen-

letier ÄÄS^^£^ ^ nach Pel-
Stearin u. Sabadills.); Wach ^ e^hVpm /l^"^ 111 ? 15 ^ 2 aus Olein,
luss. (?) Veratrin; GurnrnTf Holz aser M^c f Farb f°ff, saurem gal-
Oel (Olein); 0,43 talgartig Oel S teaknV O o'W^ Ä2 n .! -2 * 20 fettes
Aether lösliches Har?; s|nicht inTwfr u h n (M)rriCm) i ^ 45 in
5,97 bitteren Extractiv'stof m" einer iw J^l U ^ °> 58 Ver atrin;
tractivstoff; 4) 82 Gummif ÄÄSSSS^



U£<^ia/?<f 7*~e<z//z-,
J\ £lt 1771/1eZ.iZ</:7*afi*£*£■*£/£

H



HIHHHMMI

■

: ■■



185

zichbar; 20,56 Holzfaser; 1,11 Pyteumakolla mit pflanzens. u. salzs. Kali;
1,06 klees. Kalk mit Bassorin, 6,40 Wasser. Der wirksame Stoff ist das
Veratrin (Sabadillin, Colchicin) ein weisses Pulver, bei 50° C. schmel¬
zend und zu einer durchscheinenden gelben Masse beim Erkalten gerin¬
nend. Es löst sich leicht in Alcohol, weniger in Aether, sehr wenig in
kaltem Wasser; aber in kochendem Wasser, das davon sehr scharf wird,
auch in allen Pllanzensäuren löst es sich, aber nicht in Alcohol. Es ist
ein sehr scharfer Stoff, der in geringster Menge ein anhaltendes Brennen
und Speichelfluss im Munde erzeugt, im Darmkanal heftige Stuhlauslee¬
rungen, in stärkerer Gabe das heftigste Erbrechen. Die Sabadills. bildet
weisse in Wasser, Alcohol u. Aether lösliche Nadeln von Perlmutterglanz
und bitterlichem Geruch, sie schmilzt bei 20° C. u. verflüchtigt sich bei
höherer Temperatur.

Nutzen: Die Sabadillsaamen sind als ein sehr scharfes Mittel nur
mit grosser Vorsicht anzuwenden, und selbst die gewöhnlichere Anwen¬
dung derselben als ein äusserliches Mittel gegen Ungeziefer erfordert Vor¬
sicht, da sie auch auf diese Weise Schwindel, Convulsionen und selbst
den Tod hervorgebracht haben. Innerlich hat man sie gegen Würmer,
und bei sehr trägem torpidem Zustande des Darmkanals angewendet.

Erklärung der Kupfertafel 97. Eine ganze Pflanze im blühenden Zustande, nat. Gr.
steine Blume, vergr., b) dieselbe ohne Blumenhülle, c) ein entleertes Slaubgefdss,
vergr., d) eine reife Kapsel, und e) Saamen, in nat. Gr.

Juglans regia.
Syst. sex. Monoecia Polyandria. — Syst. nat. Terebinthaceae Juss, Juglandeae D. C.

Char. gen.: Blumen: getrennten Geschlechts, einhäusig. Die männ¬
lichen in Kätzchen aus den Blattachseln vorjähriger Triebe, auf der Schuppe
des Kätzchens werden 12 — 20 Staubgefässe von 5—7 Schuppen umgeben.
Die weiblichen zu 1—3 an den Spitzen der diesjährigen Aeste, jede aus
einer doppelten, mit dem Fruchtknoten verwachsenen Blumenhülle mit
viertheiligem Saum und zwei dicken, von einander abstehenden Narben;
Steinfrucht: mit ledrigem, bei der Fruchtreife sich lösendem und auf¬
springendem Fleische, grossem netzförmig gefurchtem Steine und grossem
gelapptem Kern.

Char. speciei: Blätter: unpaar-gefiedert; Blättchen: 3—4 Paar,
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